
schwer sich ens: O0sen Dil geschicht- 7 anzupacken Eigenschaften, BCHEN-
lich gewachsenen Vorstellungen, die durch- wärtig S allgemein den niederländischen
aus B  er immer christlichem Geist ihr Ent- Katholizismus auszeichnen.
stehen verdankten. Vom Menschlich-Allzu-
menschlichen, das dieses Dokument in seinen

Drei Themenkreise werden behandelt das
verhindern

Verhältnis des Christen ZUTI heuti Welt,wesentlichsten Aussagen zu C ökumenische ewegung nach Kon-suchte siehe die Vorgänge Oktober zi] und das veränderte Verhältnis von Mann
}, N  N abgesehen. mute: und Frau. Zum ersten gelin: Schille-heute jedanfalls geradezu unglaublich beeckx, mit seiner gewohnten theologischeniner  D der profiliertesten Konzilsväter ZUT Präzision die tieferen UrsachenVorlage des extes Sagen konnte: „Das änderte Weltverhältnis der Kirche aufzuzei-ema sündigt 1m Übermaß, be- gen. de Lange gibt sehr beachtenswertehauptet, Cal derjenige der Achtung würdig ÄAnregungen für den Dialog mit unseren

ist, der seinem Gewissen folgt, auch wenn
T sich täusche“” 87)

nichtchristlichen Mitmenschen, und Schuyt,
glie des olländischen Parlamentes und

Der Kommentar gliedert sich 1 WEl Teile Vorsitzender der niederländischen Pax-
Der ersie bringt den ext der im Christi-Bewegung, zeigt konkret auf, wıe
Original und ıner  + guten Übersetzung. heute ine Strategie für den Frieden geführt
(Sinnstörender Fehler z 5ı niemand werden könnte und müßte. illebrands,

gezwungen wird nach seinem Gewissen Kardinal und Präsident des Sekretariates
ZUu hande. [251 muß en PP' die Einheit der Christen, und Visser’t
niemand BeZWUNgEN WIT!|  d, sein Gewis- Hooft, Jangjähriger Generalsekretär des Oku-
sen handeln, noch daran gehindert wird, menischen ates der Kirchen, beide Hollän-
nach seinem Gewissen handeln“.) Der der, zeichnen mit gewohnter Meisterschaft
zweite Teil enthält sieben Kommentare n die ökumenischen Aufgaben nach dem Kon-

zil. Ein auf den ersten Blick etwas dem
Sie entweder die Verfasser der Er-
der Feder der kompetentesten M'  änner,  . denn

Rahmen des s endes Thema, das
klärung den ersten Entwüi: en n oder veränderte Verhältnis von Mann un Frau,
Mitarbeiter bis gen Textgestalt. WIr: rzt Dr. YTrimbos
Congar zeig) auf, was die Bezeichnung „Er- Nach der Lektüre SO1NEes Beitrages ist A
klärung“ besagen will Hamer macht miıt jedo nicht erfreut über die weiten und
der interessanten Geschichte der Er- zuversichtlichen Zukunftsperspektiven, die
klärung vertraut. Murray legt die Entwick- aufzuzeigen Br versteht auch, laß
lung der Lehre der B- über dar, ein solcher rtike) unbedingt ınen
avan deckt die wesentlichen Elemente des gehört, der dem Frieden der heutigen Welt
Rechts auf RF auf. Benoit begründet die RF dienen will
2 U der enbarung und De Smedt
VO  3 den pastoralen Auswirkungen der Er- IV. Kirche, Mystik, Heiligung
klärung, während Willebrands die Zusam-

Dr:  üitten
und das Natürliche bei Luther. ortrage des

Internationalen Kon ©5565 fürmenhänge zwischen RF und Okumenismus
eutlich macht. Im Anhang sind noch ein- Lutherforschung. Järvenpää/Fi and. bis
ägige exte }  N eigefügt L. exte August 1966 Verlag Vandenhoeck
über die RF ın anderen Konzilsdokumenten, Ruprecht, Göttingen 1967 art. DM

Päpstliche Verlautbarungen, extie des Über 110 Lutherforscher der älCOkumenischen Rates der Kirchen und 4, exte Welt . beim Dritten Lutherfors ungS-der Vereinten Nationen. 50 ist jer Werk ongreß ährend die ersten 21 Kon-entstanden, das uneingeschränktes Lob VeTr- resSse ein festes Hauptthema hattendient
Schwaz,  1Iro. 0Se;| teind! hu!:!  änemark 1956 über Lutherforschung

heute, üunster 1960 über Luther und Me-
SCHILLEBEECKX WILLEBRANDS Janchthon), wurden iesmal mehrere unge-
VISSER’T OOÖOFT DE LANGE

klärte Fragenkreise behandelt,
Luther und die Mystik, die Fra nach der

W., Christentum Kontinui:tät der Kirche, das Prob « des Na-
1 Spannungsfeld D Konfessionen, (s12- türlichen bei Luther, das Heiligungsproblemseilischaften und Staaten Verlag Her- bei Luther der Auseinandersetzung mıiıtder, Wien 1968 Paperback M/sfr den Schwärmern. Die Sammlung dieser Vor-
12.— tra empfiehlt sich selbst. Wer immer 31
Das Bändchen mıit Beiträgen engagier- erns: mit der heutigen Lutherforschung
ter Christen dem niederländischen Raum auseinandersetzen will, wird die hier Org!
ıst 11 gutes Beispiel rnsthafte Erwach- Jegten Studien berücksichtigen haben.
senenbildung nach dem Konzil Über die Einige Beiträge stechen besonders
wichtigsten Fragen der nachkonziliaren irche hervor, R S<IE 1e Forschung wirkli wWel1-
bringt Intormationen von anerkannten terführen, wie etw: der rtike| von Heiko
Fachleuten. Dabei begegnet n in allen Oberman über die Mystik. usammen mM1t
Beiträgen einer großen ÖOffenheit und dem den beiden Korreferaten zeigt CI, >  A Luthers
Mut, PLUE Probleme als 50: c sehen und Theologie viel mehr mi1t dem mittelalter-
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schwer sich Menschen lösen von geschicht­
lich gewachsenen Vorstellungen, die durch­
aus nicht immer christlichem Geist ihr Ent­
stehen verdankten. Vom Menschlich-Allzu­
menschlichen, das dieses Dokument in seinen 
wesentlichsten Aussagen zu verhindern 
suchte (siehe die Vorgänge vom Oktober 
1964!), sei ganz abgesehen. Es mutet uns 
heute jedenfalls geradezu unglaublich an, 
daß einer der profiliertesten Konzilsväter zur 
Vorlage des Textes sagen konnte: ,,Das 
Schema sündigt im Obermaß, weil es be­
hauptet, daß derjenige der Achtung wilrdig 
ist, der seinem Gewissen folgt, auch wenn 
er sich täusche" (87). 
Der Kommentar gliedert sich in zwei Teile: 
Der erste bringt den Text der Erklärung im 
Original und in einer guten Obersetzung. 
{Sinnstörender Fehler: ,, ... so daß niemand 
... gezwungen wird ... nach seinem Gewissen 
zu handeln" [25]. Es muß heißen ,, •.• daß 
niemand gezwungen wird, gegen sein Gewis­
sen zu handeln, noch daran gehindert wird, 
nach seinem Gewissen zu handeln".) Der 
zweite Teil enthält sieben Kommentare aus 
der Feder der kompetentesten Männer, denn 
sie waren entweder die Verfasser der Er­
klärung von den ersten Entwürfen an oder 
Mitarbeiter bis zur endgültigen Textgestalt. 
Congar zeigt auf, was die Bezeichnung „Er­
klärung" besagen will. Hamer macht mit 
der höchst interessanten Geschichte der Er­
klärung vertra'ut. Murray legt die Entwick­
lung der Lehre der Kirche über die RF dar, 
Pavan deckt die wesentlichen Elemente des 
Rechts auf RF auf. Benoit begründet die RF 
aus der Offenbarung und De Smedt handelt 
von den pastoralen Auswirkungen der Er­
klärung, während Willebrands die Zusam­
menhänge zwischen RF und ökumenismus 
deutlich macht. Im Anhang sind noch ein­
schlägige Texte zur RF beigefügt: 1. Texte 
über die RF in anderen Konzilsdokumenten, 
2. Päpstliche Verlautbarungen, 3. Texte des 
Ökumenischen Rates der Kirchen und 4. Texte 
der Vereinten Nationen. So ist hier ein Werk 
entstanden, das uneingeschränktes Lob ver­
dient. 
Schwaz/Tirol Josef Steindl 

SCHILLEBEECK.X E. / WILLEBRANDS J. / 
VISSER'T HOOFT W. / DE LANGE D. / 
TRIMBOS C. / SCHUYT W., Christentum 
im Spannungsfeld von Konfessionen, Ge­
sellschaften und Staaten. (155.) Verlag Her­
der, Wien 1968. Paperback S 75.-, DM/sfr 
12.-. 

Das Bändchen mit sechs Beiträgen engagier­
ter Christen aus dem niederländischen Raum 
ist ein gutes Beispiel für ernsthafte Erwach­
senenbildung nach dem Konzil. Ober die 
wichtigsten Fragen der na'chkonziliaren Kirche 
bringt es Informationen von anerkannten 
Fachleuten. Dabei begegnet man in allen 
Beiträgen einer großen Offenheit und dem 
Mut, neue Probleme als solche zu sehen und 

neu anzupacken - Eigenschaften, die gegen­
wärtig ganz allgemein den niederländischen 
Katholizismus auszeichnen. 
Drei Themenkreise werden behandelt: das 
Verhältnis des Christen zur heutigen Welt, 
die ökumenische Bewegung na'ch dem Kon­
zil und das veränderte Verhältnis von Mann 
und Frau. Zum ersten gelingt es E. Schille­
beeckx, mit seiner gewohnten theologischen 
Präzision die tieferen Ursachen für das ge­
änderte Weltverhältnis der Kirche aufzuzei­
gen.• D. de Lange gibt sehr beachtenswerte 
Anregungen für den Dialog mit unseren 
nichtchristlichen Mitmenschen, und W. Schuyt, 
Mitglied des holländischen Parlamentes und 
Vorsitzender der niederländischen Pax­
Christi-Bewegung, zeigt konkret auf, wie 
heute eine Strategie für den Frieden geführt 
werden könnte und müßte. J. Willebrands, 
Kardinal und Präsident des Sekretariates für 
die Einheit der Christen, und W. Visser't 
Hooft, langjähriger Generalsekretär des Öku­
menischen Rates der Kirchen, beide Hollän­
der, zeichnen mit gewohnter Meisterschaft 
die ökumenischen Aufgaben nach dem Kon­
zil. Ein auf den ersten Blick etwas aus dem 
Rahmen des Buches fallendes Thema, das 
veränderte Verhältnis von Mann und Frau, 
wird vom Arzt Dr. C. Trimbos behandelt. 
Na'ch der Lektüre seines Beitrages ist man 
jedoch nicht nur erfreut über die weiten und 
zuversichtlichen Zukunftsperspektiven, die er 
aufzuzeigen vermag, man versteht auch, da.B 
ein solcher Artikel unbedingt in einen Band 
gehört, der dem Frieden in der heutigen Welt 
dienen will. 

ASHEIM IV AR, Kirdie, Mystik, Heiligung 
und das Natürlidie bei Luther. Vorträge des 
Dritten Internationalen Kongresses für 
Lutherforschung. Järvenpää/Finnland. 11. bis 
16. August 1966. Verlag Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1967. Kart. DM 28.-. 
Ober 110 Lutherforscher aus der ganzen 
Welt waren beim Dritten Lutherforschungs­
kongreß. Während die ersten beiden Kon­
gresse ein festes Hauptthema hatten (Aar­
hus/Dänemark 1956 über Lutherforschung 
heute, Münster 1960 über Luther und Me­
lanchthon), wurden diesmal mehrere unge­
klärte Fragenkreise behandelt, nämlich: 
Luther und die Mystik, die Frage nach der 
Kontinuität der Kirche, das Problem des Na­
ttirlichen bei Luther, das Heiligungsproblem 
bei Luther in der Auseinandersetzung mit 
den Schwärmern. Die Sammlung dieser Vor­
träge empfiehlt sich selbst. Wer immer sich 
ernsthaft mit der heutigen Lutherforschung 
auseinandersetzen will, wird die hier vorge­
legten Studien zu berücksichtigen haben. 
Einige Beiträge stechen besonders dadurch 
hervor, daß sie die Forschung wirklich wei­
terführen, wie etwa· der Artikel von Heiko 
A. Oberman über die Mystik. Zusammen mit 
den beiden Korreferaten zeigt er, daß Luthers 
Theologie viel mehr mit dem mittelalter-
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ichen und vorreformatorischen Denken, gungsgeschehens dar und spricht den
auch der Mystiker, ver‘  en ist, als wichtigsten damit verbundenen Fragen, wie:
bisher oft an  n wurde. Damit WeTI- Gottes Gerechtigkeit, Christus, d Unter-
den sich Zukunft 8 Verständnismög- scheidung esetz und Evangelium, der
ichkeiten auftun. geknechtete Wille, die Prädestination. Weni-
| überaus wichtiges Problem Abendm:  €S, der zwel Reiche, der Kirche

ewi legt vr auf die Behandlung
der zweite Hauptteil mit drei Re-

feraten e.  ber die Frage nach der Kontinuitat und der Heiligen Schrift.
der Kirche Dabei ist elm Maurers Vor- Man kann 8il  Q fragen, ob denn möglich
rag besonderer Beachtung wert  rn PT macht ist, vVo Luthers Theologie Zl sprechen, ohne
deutlich, daß Luther an der Kontinui- seine verschiedenen ungsstufen zZu
tät der Kirche festgehalten hat keine erücksichtigen und ohne den Stellenwert
NeUe rche gründen wollte. „Vom Kirchen- der verschiedenen itate einigermaßen anzt
verständnis des alten Luther geben, die inen nicht einen Teil des
Existenz VO Konftessionskirchen nicht Buches ausmachen, wie das der 3 tut. Eine
woillt und nicht möglich. Luther gehört nich:  P historisch zuverlässige Darstellung der

das konfessionelle Zeitalter; daß seine Theologie Luthers wohl SC  (} nicht Zu ET-
Stimme eute Zeitalter der kumen; reichen. Aber auı nicht.
Bewegung icht ungehört erhalle, ist der geht eıne schöpferische Rezep-
Sinn der gegenwärtigen Lutherforschung, tion der edanken Luthers, sich das

einen anderen, für das Gespräch große Ganze und nı *  t die Feinheiten
kümmert. das ist gelungen:mit der atholischen eologie ebenfails
Grundlinien der Theologie Luthers kommenwichtigen roblemkreis marcht der dritte

schnitt aufmerksam: Das Problem des lastisch heraus. Von allem der elen
Natürlichen bei Luther. e1 besticht vVC( Zitate und der Auseinandersetzungen

der Sekundärliteratur befreit, der sonstallem der Vortrag S Gerhard Ebeling
durch e1ne  S klare Problemerfassung und

Einfache und Faszinierende
Bücher über Luther elastet, S das

der o5Sltiondurch seine überzeugenden theologiegeschicht-
en Durchblicke Abgeschlossen wird der Luthers zZzu zeichnen, SO 1an etellen-
Sammelband durch wel Kurzrefterate über weise das Buch nicht ohne innere Bewegung
das Heiligungsproblem bei Luther und den esen kann. Man spürt e5, d Luther auch
sogenannten Schwärmern. Hier gibt der Vor- das sonstige eologische Schaffen Ogartens
trag George Huntston Williams über ste{ts begleitet hat und d die eimarana,
„Sanctification in the testimony of several le eine oße Ausnahme seiner
so-calle: Schwärmer“” viele nNeut und BC- Privatbibliothek besaß, seın weithin
wohnte Elemente und hilft mıit, eine VOTI- geprägt hat reilich, wer historisch z

Verketzerung der raı Gruppen die theologische Position Luthers kennen-
in der Reformationszeit zu verunmöglichen. lernen will, sich . mit esem Buch
Der Band hervorragend ediert. Nur in begnügen.
Wunsch waäare noch zu rfüllen Es würde V1l  el
N besseren Verständnis beitragen, LAZARE ELIA ELIE

EMILE PA' Die ıne Bibelkurze Angaben über verschiedenen Refe-
auf Dier Altären. Verlag riedri|rentien eigefüg! wären.  V
Pustet, Regensburg 1968 lam. I[DM ”7 _B  O

GÖOGARTEN FRIEDRICH, Luthers 'heo- Das Buch, das der Reihe „Zum Dialog
logie. (250.) Verlag B. ohr Paul der Konftessionen“” erscheint, behandelt in
jebeck), Tübingen 1967, 11l. Brosch. vier Kapiteln das Ver der üdischen,
DM 23.—, Leinen > 28.—. orthodoxen, protestantischen und atholi-

Oogarten legt hier ein: Theologie Luthers schen Glaubensgemeinschaft Heili n

VOT, die sich von den meisten Forschungen na  21g voneinander VE
über Luther deutlich abhebt. Er verzichtet die vier Autoren die Bedeutung der Bibe!l
völlig auf eıne Auseinandersetzung mit der für die religiöse Überlieferung, das theo-
weitverzweigten Lutherforschung und geht ogische enken und die gıe ihrer Ge-
ebensowenig auf historische Fragen e1n. Diese meinschaft aufzuzeigen. Dabei wenden siıe

WIr RI verständlicher, E  > sich bewußt nicht Fachtheologen, sondern
Verlag darauf hingewiesen sel nicht n ein weiteres Publikum und WOo| mit
Absicht des uches, D Theologie Luthers ihren Ausführungen beitragen au

der trennenden Schranken.Sinne 1nes sogenannten Luthertums zZzu
restaurijeren, sondern einfach von ] gewisser Informationswert ol diesem

bestritten werden,lernen, oder G der Verfasser in seiner en keineswegs
Einleitung Sa „Unser Interesse Luther denn die gegenseitige nkenn! unfier
ist icht eigentlich eın historisches, SOM ern en und risten der verschiedenen De-
eın systematisch-theologisches.” (9.) will nominationen kann kaum zeNuß ein-

leichsam den Kern der Theologie geschätzt werden. Für den rTanzösischen
Luthers vermitteln., Darum legt haupt- Sprachraum mag dies zudem noch mehr Z -
sächlich Luthers Verständnis des Rechtferti- effen alg den deutschen. Aber einmal
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liehen und vorreformatorischen Denken, 
auch der Mystiker, verflochten ist, als dies 
bisher oft angenommen wurde. Damit wer­
den sich in Zukunft neue Verständnismög­
lichkeiten auftun. 
Ein ökumenisch überaus wichtiges Problem 
behandelt der zweite Hauptteil mit drei Re­
feraten über die Frage nach der Kontinuität 
der Kirche. Da'bei ist Wilhelm Maurers Vor­
trag besonderer Beachtung wert; er macht 
deutlich, daß Luther stets an der Kontinui­
tät der Kirche festgehalten hat und keine 
neue Kirche gründen wollte. ,,Vom Kirchen­
verständnis des alten Luther aus ist die 
Existenz von Konfessionskirchen nicht ge­
wollt und nicht möglich. Luther gehört nicht 
in das konfessionelle Zeitalter; daß seine 
Stimme heute im Zeitalter der ökumenischen 
Bewegung nicht ungehört verhalle, ist der 
Sinn der gegenwärtigen Lutherforschung." 
(120.) Auf einen anderen, für das Gespräch 
mit der katholischen Theologie ebenfalls 
wichtigen Problemkreis ma'cht der dritte Ab­
schnitt aufmerksam: Das Problem des 
Natürlichen bei Luther. Dabei besticht vor 
allem der Vortrag von Gerhard Ebeling 
durch seine klare Problemerfassung und 
durch seine überzeugenden theologiegeschicht­
lichen Durchblicke. Abgeschlossen wird der 
Sammelband durch zwei Kurzreferate über 
das Heiligungsproblem bei Luther und den 
sogenannten Schwärmern. Hier gibt der Vor­
trag von George Huntston Williams über 
,,Sanctifica'tion in the testimony of several 
so-called Schwärmer'' viele neue und unge­
wohnte Elemente und hilft mit, eine vor­
schnelle Verketzerung der radikalen Gruppen 
in der Reformationszeit zu verunmöglichen. 
Der Band ist hervorragend ediert. Nur ein 
Wunsch wäre noch zu erfüllen: Es würde viel 
zum besseren Verständnis beitragen, wenn 
kurze Angaben über die verschiedenen Refe­
renten beigefügt wären. 

GOGARTEN FRIEDRICH, Luthers Theo­
logie. (250.) Verlag J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck), Tübingen 1967, III. Brosch. 
DM 23.-, Leinen DM 28.-. 
F. Gogarten legt hier eine Theologie Luthers 
vor, die sich von den meisten Forschungen 
über Luther deutlich abhebt. Er verzichtet 
völlig auf eine Auseinandersetzung mit der 
weitverzweigten Lutherforschung und geht 
ebensowenig auf historische Fra'gen ein. Diese 
Art wird etwas verständlicher, wenn vom 
Verlag darauf hingewiesen wird, es sei nicht 
Absicht des Buches, die Theologie Luthers 
im Sinne eines sogenannten Luthertums zu 
restaurieren, sondern ganz einfach von ihm 
zu lernen, oder wenn der Verfasser in seiner 
Einleitung sagt: ,,Unser Interesse an Luther 
ist nicht eigentlich ein historisches, sondern 
ein systematisch-theologisches." (9.) G. will 
uns gleichsam den Kern der Theologie 
Luthers vermitteln. Darum legt er haupt­
sächlich Luthers Verständnis des Rechtferti-
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gungsgeschehens dar und spricht von den 
wichtigsten damit verbundenen Fragen, wie: 
Gottes Gerechtigkeit, Christus, die Unter­
scheidung von Gesetz und Evangelium, der 
geknechtete Wille, die Prädestination. Weni­
ger Gewicht legt er auf die Behandlung des 
Abendmahles, der zwei Reiche, der Kirche 
und der Heiligen Schrift. 
Man kann sich fragen, ob es denn möglich 
ist, von Luthers Theologie zu sprechen, ohne 
seine verschiedenen Entwicklungsstufen zu 
berücksichtigen und ohne den Stellenwert 
der verschiedenen Zitate einigermaßen anzu­
geben, die einen nicht kleinen Teil des 
Buches ausmachen, wie das der Vf. tut. Eine 
historisch ganz zuverlässige Darstellung der 
Theologie Luthers ist wohl so nicht zu er­
reichen. Aber G. will es auch nicht. 
Ihm geht es um eine schöpferische Rezep­
tion der Gedanken Luthers, die sich um das 
große Ganze und nicht um die Feinheiten 
kümmert. Und das ist ihm gelungen: die 
Grundlinien der Theologie Luthers kommen 
plastisch heraus. Von allem Ballast der vielen 
Zitate und der Auseinandersetzungen mit 
der Sekundärliteratur befreit, der sonst 
Bücher über Luther belastet, vermag G. das 
Einfache und Faszinierende der Position 
Luthers zu zeichnen, so da:8 man stellen­
weise das Buch nicht ohne innere Bewegung 
lesen kann. Man spürt es, daß Luther auch 
das sonstige theologische Schaffen Gogartens 
stets begleitet hat und daß die Weimarana, 
die er - eine große Ausnahme - in seiner 
Privatbibliothek besaß, sein Denken weithin 
geprägt hat. Freilich, wer historisch exakt 
die theologische Position Luthers kennen­
lernen will, ka'nn sich nicht mit diesem Buch 
begnügen. 

LAZARE LUCIEN / MtLIA tLIE / JEQUIER 
tMILE / P ASSELECQ PAUL, Die eine Bibel 
auf vier Altären. (119.) Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 1968. Kart. 1am. DM 7.80. 
Das Buch, das in der Reihe „Zum Dialog 
der Konfessionen" erscheint, behandelt in 
vier Kapiteln das Verhältnis der jüdischen, 
orthodoxen, protestantischen und katholi­
schen Glaubensgemeinschaft zur Heiligen 
Schrift. Unabhängig voneinander versuchen 
die vier Autoren die Bedeutung der Bibel 
für die religiöse Oberlieferung, das theo­
logische Denken und die Liturgie ihrer Ge­
meinschaft aufzuzeigen. Dabei wenden sie 
sich bewußt nicht an Fachtheologen, sondern 
an ein weiteres Publikum und wollen mit 
ihren Ausführungen beitragen zum Abbau 
der trennenden Schranken. 
Ein gewisser Informationswert soll diesem 
Bändchen keineswegs bestritten werden, 
denn die gegenseitige Unkenntnis unter 
Juden und Christen der verschiedenen De­
nominationen kann kaum groß genug ein­
geschätzt werden. Für den französischen 
Sprachraum mag dies zudem noch mehr zu­
treffen als für den deutschen. Aber einmal 


